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Burgeninventarisierung im Tiroler Raum

Eine weitgehend zusammenfassende 
Darstellung zur Inventarisierung der 
Burgen im Tiroler Raum macht es 
nötig, sich zunächst mit den politi-
schen Ereignissen der jüngeren Ge-
schichte zu beschäftigen, da sie auf 
diesen im ersten Moment völlig po-
litikfernen Bereich einen deutlichen 
Einfluss hatten. Die gesamttirolische 
Erfassung der Burgen, die, wie noch 
zu zeigen sein wird, ab dem 17. Jahr-
hundert und dann intensiver erst ab 
dem späten 19. und im 20. Jahrhun-

dert betrieben wurde, fand nach dem 
Ersten Weltkrieg und dem Frieden von 
Saint-Germain im Jahre 1919, als die 
Gefürstete Grafschaft Tirol in zwei, 
eigentlich in drei Teile zerlegt wurde, 
zunächst ein Ende. Für diesen Bei-
trag wurde darum der Begriff „Tiroler 
Raum“ gewählt, da das Ziel angestrebt 
wird, diese Entwicklung und ihre wich-
tigsten Akteure mit ihren wesentlichen 
Werken in den heutigen drei Landes-
teilen des alten Tirols darzustellen. Zu 
behandeln sind demnach das heute zur 

Republik Österreich gehörende Bun-
desland Tirol, zu dem auch – wie nicht 
vergessen werden darf – das äußerst 
malerische Osttirol gehört, dann der 
zentrale Raum Südtirol, d. h. die italie-
nische Provinz Bozen, und schließlich 
die Provinz Trient, eigentlich ein Teil 
des alten Südtirol, ehemals auch als 
Welschtirol bezeichnet, heute aber im 
allgemeinen Sprachgebrauch korrekt 
als Trentino bekannt. Diese drei Ge-
biete sind aus historischer Sicht nicht 
voneinander zu trennen, denn bereits 
mit der Schaffung eines Landes Tirol 
im 13. Jahrhundert zielte die Politik der 
Grafen von Tirol darauf ab, den zentra-
len Alpenraum in seiner strategischen 
Gesamtheit zu kontrollieren, um eine 
Vorherrschaft über das Gebiet vom 
Inntal über den Alpenhauptkamm mit 
seinen für den Handel und die Rom-
züge der römisch-deutschen Herrscher 
wesentlichen Pässen bis zu den süd-
lichen Kalkalpen und dem Übergang 
in die Poebene zu erreichen. Irgend-
welche ethnischen Unterschiede, wie 
Sprache oder Bräuche, dürften ange-
sichts der damaligen politisch-wirt-
schaftlichen Ziele zweitrangig, wenn 
nicht sogar völlig unwichtig gewesen 
sein. Die Verteidigungsanlagen hin-
gegen spielten in dieser Entwicklung 
eine entscheidende Rolle und wurden 
selbstverständlich, um einen heutigen 
Begriff einzusetzen, als „Gesamttiro-
ler“ Aufgabe angesehen. 

Tiroler Landesbeschreibungen 
und Burgenlisten im 17. Jahr-
hundert: Wolkenstein, Burg-
klehner und Brandis
In der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts kam es in der dynastisch, 
strategisch und wirtschaftlich so 
bedeutsamen Grafschaft Tirol und 
den österreichischen Vorlanden zur 
Schaffung einer Sekundogenitur des 
Hauses Habsburg, der es gelang, dem 
Land auf längere Sicht eine politische 
Kontinuität zu geben. Unter dem von 
1564 bis 1595 regierenden Ferdinand 
II., einem Sohn Kaiser Ferdinands I.1, 
der sich für eine vereinheitlichte Ver-
waltung zunehmend auf einen ausge-
bildeten Beamtenstab stützen konnte, 
kam es zu einer sichtbaren Konso-
lidierung des Territoriums, was sich 
nicht zuletzt in den für die Habsburger 
erfolgreichen Auseinandersetzungen 
mit den im Süden angrenzenden Fürst-
bistümern Brixen und Trient äußerte, 
in denen der Landesfürst die alten 

Abb. 1. Beschreibung der Burg Arco aus Matthias Burglechners „Tiroler Adler“ 
(Bibliothek des Ferdinandeum in Innsbruck, FB 2098, 2. Teil: Schlösser und 
Ansitze, fol. 191, Bl. 26).
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Rechte seines Hauses mit Nachdruck 
einforderte und verteidigte. Diese als 
„Temporalienstreit“ in die Geschichte 
eingegangenen Konflikte grenzten die 
gegenseitigen Kompetenzen ab, ze-
mentierten aber auch die Tiroler Prä-
senz, die sich nicht zuletzt im Besitz 
von Burgen und in der Stationierung 
von Garnisonen äußerte. Unter seinen 
Nachfolgern, Erzherzog Maximilian 
III., genannt der Deutschmeister, 
Erzherzog Leopold V., dessen Frau  
Claudia de’ Medici, sowie ihren bei-
den Söhnen erfuhr diese Entwicklung 
eine Fortführung. 
In diesem Zusammenhang ist auch ein 
sich in den Jahren um 1600 im Tiroler 
Raum zunehmend manifestierendes 
Interesse an der Beschaffenheit, Aus-
stattung und Geschichte der Region 
zu sehen, wovon letzten Endes auch 
die Erfassung der sehr zahlreichen 
Burgen nicht ausgenommen wurde. 
Bereits von etwa 1583 stammt ein 
Verzeichnis der im Burggrafenamt, 
also in der Gegend von Meran, gele-
genen Burgen und adligen gefreiten 
Ansitze, einfachen Türmen und Amts-
häusern, das immerhin etwa 60 Ob-
jekte mit ihren damaligen Besitzern 
auflistet. Der tatsächliche Sinn dieser 
Aufzählung erschließt sich bedau-
erlicherweise nicht zur Gänze, denn 
es fehlen hierzu genauere Hinweise 
und ähnliche Erhebungen aus ande-
ren Talschaften für diesen Zeitpunkt. 
Anzunehmen ist eine Übersicht über 
die Steuerverhältnisse der Gegend, 
da Erzherzog Ferdinand II. genau in 
diesem Jahr dem Landtag eine Veran-
lagung der bisherigen Eidsteuer auf 
Grund- und Hausbesitz vorschlagen 
wollte2. Auszuschließen ist jedoch 
eine größere Bedeutung dieses Ver-
zeichnisses für die dort aufgelisteten 
Burgen und Schlösser in Bezug auf 
ihren Verteidigungswert, denn bereits 
seit dem beginnenden 16. Jahrhundert 
hatten sie in der Gegend von Meran 
keine wehrhafte Bedeutung mehr und 
dienten in erster Linie als repräsen-
tative, in reizvoller Landschaft gele-
gene Wohnsitze des Adels3.
Um 1600 wurden in Anlehnung an 
die bereits zuvor im gesamten deut-
schen Sprachraum verbreitete hu-
manistische Manier Landesbeschrei-
bungen erstellt. Die bedeutendste für 
den Tiroler Raum südlich des Bren-
nerpasses dürfte jene des Freiherrn 
Marx Sittich v. Wolkenstein (1563 bis 
1620) sein, die um 1614 fertiggestellt 
wurde. Aus einer der einflussreichsten 

Adelsfamilien stammend, hatte Wol-
kenstein in jungen Jahren als Edelkna-
be und im Kriegsdienst Reisen nach 
Italien, auf die iberische Halbinsel 
und in die Niederlande unternommen. 
Nach seiner Rückkehr in die Heimat 
beschäftigte ihn nicht nur die Verwal-
tung seiner sehr ausgedehnten Güter, 
zu denen unter anderem die von ihm 
angekauften Burgen Neuhaus bei Ter-
lan (heute auch Maultasch genannt), 
das Gericht Wangen mit der Burg 
Wangen-Bellermont sowie die Burg 
Rafenstein am Eingang zum Sarntal 
gehörten, sondern er widmete sich 
auch seinen Studien und intensiven 
Recherchen, deren Frucht schließlich 
eine sehr umfassende Beschreibung 
oder Cronica der loblichen Grafschaft 
Tirol war4. Zu einer für einen breite-
ren Interessentenkreis zugänglichen 
Veröffentlichung schaffte es aber nur 
das erste Buch, in dem Wolkenstein 
nach allgemeinen Hinweisen zur Lan-
desbeschaffenheit, die Fürstbistümer 
Trient und Brixen sowie die Tiroler 
Besitzungen südlich des Brenners 
anhand ihrer Gerichtsherrschaften 
und Täler beschreibt. Dabei gibt es 
zwar keine ausdrückliche Auflistung 
der Burgen, sie werden aber im Ver-
lauf neben anderen herausragenden 
Gebäuden und erwähnenswerten In-
formationen (Sprache, Wirtschaft, 
Fauna und Flora) genannt und zum 
Teil genauer dargestellt5.
Einfacher einzuordnen ist hingegen 
das etwas mehr als zwei Jahrzehnte 

später entstandene Werk „Tiroler Ad-
ler“ des Matthias Burglechner, das 
tatsächlich als eine erste, konkret von 
Regierungsseite gelenkte Inventari-
sierung der Wehranlagen in Tirol be-
zeichnet werden darf6: Matthias Burg- 
lechner (1573 bis 1642), auch Burgk- 
lehner geschrieben, entstammte einer 
Tiroler Beamtenfamilie, die 1594 in 
den Adelsstand erhoben wurde. Er 
schloss in Padua ein Rechtsstudium 
ab und machte, nach einer Anstel-
lung beim Reichskammergericht in 
Speyer, eine steile Karriere bei den 
beiden Tiroler Behörden, der Kammer 
und dem Regiment. Bereits 1598 wur-
de er zum ordentlichen Regimentsrat 
ernannt und dadurch häufig seitens 
des jeweiligen habsburgischen Lan-
desherrn mit Kommissionen beauf-
tragt, die ihn in fast alle Gegenden der 
damaligen Grafschaft Tirol führten, 
vor allem an die Grenzen mit ihren Be-
festigungen. Diese Reisen dienten in 
erster Linie der Kontrolle der Befes-
tigungsanlagen, aber auch der rechtli-
chen Situation in Abgrenzung zu den 
Nachbarn. Dazu musste sich Burg-
lechner intensiven Studien in den Ar-
chiven widmen, die er schließlich in 
einem Tiroler Gesamtwerk, dem „Ti-
roler Adler“, zusammenführte7. Die 
Arbeiten daran umfassten etwa den 
Zeitraum von 1606 bis 1636. Burg- 
lechner, der sich auch als Kartograf 
der berühmten „Aquila Tirolensis“ ei-
nen Namen machte, hatte verstanden, 
dass es einer zusammenfassenden 

Abb. 2. Auszug aus dem „Tiroler Ehren-Kräntzl“. Die Seite zeigt Burgen aus 
allen Landesteilen: Schloss Tirol in Südtirol, Schloss Toblino im Trentino, 
das Gericht Tramin in Südtirol, Schloss Tarasp im heutigen Graubünden und 
schließlich Schloss Tratzberg im Nordtiroler Inntal.
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Geschichte Tirols mit einer Darstel-
lung der geografischen Verhältnisse 
bedurfte, um die rechtlichen Verhält-
nisse zu kennen und um zukünftige 
Kommissionen zu erleichtern. We-
sentlich in diesem Zusammenhang 
ist der bis etwa 1636 entstandene III. 
Teil. Er umfasst in seiner 1. und 2. 
Abteilung alle Burgen und adligen 
Ansitze in Tirol, in der 3. Abteilung 
die Städte und in der 4. sämtliche 
Märkte, Gerichte und Herrschaften. 
Die Auflistung der Burgen unter dem 
Titel Beschreib= und erzölung aller 
Schlößer, Burgställ, adelichen Ansitz 
und befreiten Heußern in Tyrol, dern 
so Lehen und aigen sein bis auf das 
1609 Jar erfolgt alphabetisch, wobei 
in der Regel die Lage des Objekts, 
ein historischer Abriss und die da-
malige rechtliche Stellung festgehal-
ten wurden. Während eine Burg wie 
Arco am Gardasee sehr ausführlich 
beschrieben ist, fällt diese für die süd-
lich von Trient gelegene Torre Franca 
bei Mattarello knapp, allerdings recht 
präzise aus: Freienthuren zu Madu-
rell. Undter der Podestaria zu Triendt, 
ain stundt weegs weit unndterhalb der 
Statt Trienndt, an der linggen hanndt 
der Etsch, ist ein scheen unnd mit 
zierlichen Thürnen wolerpawtes auch 
zimblich vestes Schloß Letorre fran-
che, oder Freyenthurn genannt, so 
dennen von Trautmanßtorf geherig 
ist8. Ein Beispiel für einen typischen 
Ansitz, für den der aktuelle dama-
lige Besitzer und auch die Familie v. 
Mörl als Vorbesitzer genannt werden, 
befindet sich im heutigen Südtiroler 
Pustertal bei Bruneck: Gißbach. Bey 
Sanct Georgen außer Brauneggen 
im Gericht St. Michaelspurg ist ain 
adelicher Ansiz Gißbach genannt, so 
vom Kaiser Ferdinando ist privile-
giert worden, unnd eigenthumblich 
geherig Christophen Troyer pfle-
gern in Taufers, ward etwann auch 
der Merlen9. Burglechner erhielt für 
sein Werk verschiedene Gnadenbe-
weise seiner fürstlichen Arbeitgeber; 
allerdings wurde das Werk bis heute 
nie gedruckt. Einerseits gab es im-
mer wieder Bedenken wegen Details 
aus dem Privatleben einiger Landes-
herren (so Sigmund der Münzreiche 
und seine zahlreichen außerehelichen 
Kinder), andererseits waren viele In-
halte durchaus brisant, wozu auch die 
Beschreibung der einen oder ande-
ren Befestigungsanlage gehört haben 
dürfte, sodass man gewisse Informa-

tionen nicht in die falschen Hände 
gelangen lassen wollte.
Eine weitere Burgenliste, die sich in 
ihren Anmerkungen oft auf Burglech-
ner beruft, bietet Graf Franz Adam 
von Brandis (1639 bis 1695) in seiner 
„Deß Tirolischen Adlers Immergrü-
nendes Ehren-Kräntzl“ von 1678. Er 
zählt insgesamt 320 Burgen, Ansitze 
und Gerichtsherrschaften auf, denen 
jeweils kurze Beschreibungen ange-
fügt werden. In seiner Präsentation 
listet er ganz im Stile Burglechners, 
auf den er immer wieder verweist, die 
Objekte alphabetisch auf.

Die k.k. Central-Commission, 
die Erstellung einer Kunstto-
pografie und das Wirken Josef 
Weingartners
Während Burgenlisten im 17. Jahr-
hundert vor allem dazu angelegt wur-
den, um Grundlagen für eine Kenntnis 
der Wehr- und adligen Wohnbauten 
des eigenen Territoriums zu schaffen, 
was zu mehr Sicherheit bezüglich 
ihrer juristischen sowie militärisch-
strategischen Lage verhalf, standen 
ab dem 19. Jahrhundert vermehrt 
denkmalpflegerische Gesichtspunkte 
im Vordergrund. Darin spiegelten 
sich zweifellos – auch oder gerade in 
einem Vielvölkerstaat wie Österreich-
Ungarn, zu dem Tirol bekanntermaßen 
gehörte – nationale Interessen wider, 
die den Erhalt von Baudenkmalen aus 
der Vergangenheit des eigenen Volkes 
garantiert sehen wollten.
Einen tatsächlichen Schub bei der 
Erfassung der Burgen und im Bestre-
ben, ihre Erhaltung staatlicherseits 
sicherzustellen, war 1850 die Grün-
dung der „k.k. Central Commission 
für die Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale“, die man ohne Wei-
teres als Keimzelle des heutigen ös-
terreichischen Bundesdenkmalamtes 
sowie ihren Entsprechungen in den 
Provinzen Bozen und Trient bezeich-
nen darf. Zwar war diese Kommissi-
on keine offizielle Behörde und hatte 
damit keine gesetzliche Handhabe zur 
Durchsetzung von Maßnahmen, son-
dern übte allein eine beratende Funk-
tion für die Besitzer oder Verwalter 
von schützenswerten Gebäuden und 
Objekten aus10. Allerdings schmälert 
das nicht ihre Bedeutung, wie aus den 
Grundzügen einer Instruction unter 
II. Das Wirken der Commission her-
vorgeht, in denen erläutert wird, dass 

die für die Kronländer eingesetzten 
ehrenamtlichen Konservatoren vor 
allem zu den lokal im Bereich der 
Denkmalpflege agierenden Vereinen, 
privaten, kirchlichen und öffentlichen 
Stellen Kontakt halten sollten: Durch 
alle diese Organe soll die Commis-
sion bemüht sein, von allen in der 
Monarchie befindlichen Denkmalen 
und ihrer Beschaffenheit die umfas-
sendste Kenntniss sich zu verschaffen. 
[...] Die Resultate dieser Erhebung 
führen zunächst auf die Beurthei-
lung des geschichtlichen Werthes der 
Denkmale, auf die Classifizierung 
derselben in minder wichtige und 
in solche, an deren Erhaltung dem 
Vaterlande besonders gelegen sein 
muss, und auf die Bearbeitung eines 
Gesammtbildes, um den Reichthum 
an den verschiedenen Kunstdenkma-
len im ganzen Reich darzustellen (§§ 
10 u. 11)11. Dennoch ging die Arbeit 
an einer Kunsttopografie nach Vor-
bild von Bayern und Sachsen alles 
andere als leicht vonstatten, denn das 
System der ehrenamtlichen Konser-
vatoren bewährte sich nicht, zudem 
kam es wiederholt zu Kompetenz-
schwierigkeiten. Allein ein „Modell-
versuch“ für Kärnten ließ sich be-
werkstelligen12. Erst mit Beginn des 
20. Jahrhunderts kam Bewegung in 
die Arbeit. Im Tiroler Raum kamen 
mehrere Monografien heraus, die 
zeigen, dass sich das Thema Burgen 
einer zunehmenden Popularität er-
freute. So erschien bereits 1893/94 
von Paul Clemen „Tyroler Burgen“, 
im Jahr darauf von Coelestin Stamp-
fer der Band „Schlösser und Burgen 
in Meran und Umgebung“, ebenfalls 
1895 von Othmar Erber „Burgen und 
Schlösser in der Umgebung von Bo-
zen“ und schließlich 1907 von Kaspar 
Schwarz „Tirolische Schlösser“.

Zur zentralen Figur der Burgenerfas-
sung im Tiroler Raum wurde in diesen 
Jahren aber Josef Weingartner (1885 
bis 1957). Der Kunsthistoriker, Theo-
loge und spätere Propst von Innsbruck 
war Schüler von Max Dvořák in Wien 
gewesen und hatte sich bereits 1909 
an der Kunsttopografie für das Erzher-
zogtum Österreich unter der Enns be-
teiligt. Als Beamter am Landesdenk-
malamt in Innsbruck beschäftigte er 
sich mit der Bestandsaufnahme von 
historisch relevanten Gebäuden und 
Gegenständen. Während seiner Pro-
fessur für Kirchenrecht in Brixen 
begann er dann mit der Inventarisie-
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rung der Kunstdenkmale – zunächst 
in seinem Amtsbezirk, dann weit da-
rüber hinaus, woraus in den Jahren 
zwischen 1915 und 1922 das vier-
bändige Werk „Die Kunstdenkmäler 
Südtirols“ werden sollte, das bis heu-
te seinen Wert als eines der wesent-
lichen Nachschlagewerke behalten 
hat13. Mit seiner Tätigkeit und seinen 
Publikationen begründete er somit 
die systematische Inventarisation in 
Tirol14. Vor allem fand er aber hierbei 
zu seinem Interesse an den Burgen 
Tirols, die zu seinem Spezialgebiet 
werden sollten. Zahlreiche Wande-
rungen und Begehungen führten zu 
einer Vielzahl an Publikationen, die 
teils erbaulich-unterhaltsam gehalten 
sind15, sich zu einem Großteil aber 
erstmals tatsächlich systematisch dem 
Thema Burgenkunde und der Erfas-
sung der Burgen und Ansitze in Tirol 
widmeten. So erschien 1922 bei der 
Verlagsanstalt Tyrolia in Innsbruck 
das Werk „Bozner Burgen“. Es lie-
fert nicht nur Abhandlungen zu den 
zahlreichen Wehranlagen, sondern 
erstmals auch eine erschöpfende, wis-
senschaftlich fundierte Einleitung mit 
Hinweisen zur Burgenkunde, wobei 
Weingartner zur Datierung die zuvor 
im Tiroler Raum eher vernachlässigte 
Untersuchung des Mauerwerks und 
der Mauertechnik einbrachte.

Die Inventarisierung der 
Burgen des deutschsprachigen 
Tirol: Weingartner, Trapp und 
Hörmann-Weingartner 
Die politische Lage nach 1919 trennte 
den Nordteil Tirols von seinen süd-
lichen Bezirken, womit auch eine 
Umstrukturierung der Denkmalpfle-
ge einherging. Während in Innsbruck 
das Landeskonservatorat fortbestand, 
wurde in Trient ein eigenes Denkmal-
amt (Ufficio Belle Arti) für die Provin-
zen Trient und Bozen eingerichtet, das 
bis 1973 tätig war, als aufgrund des 
Autonomiestatuts die Zuständigkeit 
in diesem Bereich an die Autonome 
Provinz Bozen überging16. Auch die 
Erfassung der Kunstdenkmale war da-
mit zu einer getrennten Angelegenheit 
geworden. Doch obwohl die „Bozner 
Burgen“ für Weingartner nach dem 
Friedensvertrag von Saint-Germain 
1919 im Königreich Italien und da-
mit im Ausland lagen, hielt er daran 
fest, die Burgen der deutsch- und ladi-
nischsprachigen Landesteile17 als eine 

Einheit zu sehen und im Zusammen-
hang zu untersuchen. Einer gewissen 
Aufsplitterung der Sichtweisen wur-
de damit selbstverständlich Vorschub 
geleistet.

Weingartner gab im Jahre 1950 seine 
„Tiroler Burgenkunde“ heraus18, die 
als eine Zusammenfassung seiner in 
vielen Jahren gesammelten Ergeb-
nisse aus intensiver Archivforschung 
in Verbindung mit Erkenntnissen 
aus Wanderungen und Fahrten ge-
sehen werden kann. Als Ergänzung 
zu diesem Werk mit grundlegenden 
und strukturiert dargelegten Informa-
tionen zu den Burgen Tirols brachte 
Weingartner fünf Jahre später in Inns-
bruck die „Tiroler Burgen“ heraus, ein 
Werk, das ohne Weiteres als „Tiroler 
Burgen-Lexikon“ bezeichnet werden 
darf. Erstmals legte er eine tatsäch-
liche alphabetische Auflistung aller 
ihm bekannten Burgen und Adelssitze 
vor. Dazu beschränkte er sich auf das, 
was er als mittelalterlich definierte, 
sodass die zahlreichen Bauten der Re-
naissance und aus späterer Zeit aus-
genommen wurden. Immerhin kam 
er so auf eine Zahl von 254 Burgen 
und 360 Ansitzen im Deutschtiroler 
Gebiet19. Der Band erfuhr zwei wei-
tere Auflagen, wobei jene von 1971, 
also vierzehn Jahre nach Weingart-
ners Tod, von Oswald Graf Trapp 
herausgegeben und um zahlreiche 
Objekte wesentlich vergrößert wurde 
(bei den Ansitzen von 360 auf 465). 
Die dritte Auflage von 1981 erschien 
unter der Leitung von Magdalena v. 
Hörmann-Weingartner, der Groß-
nichte des Propstes20. In ihrem Vor-
wort geht sie näher auf die Kriterien 
für die Aufnahme eines Objekts ein21: 
Man war bereits zuvor davon abgewi-
chen, nur jene Bauten zu berücksich-
tigen, deren mittelalterlicher Kern als 
gesichert gelten konnte. Wesentlich 
war aber eine möglichst vollständige 
Aufnahme aller Burgen und Ansitze, 
wobei einhundert Objekte neu aufge-
nommen, einige andere – vor allem 
Burgstellen, die sich als prähistorisch 
oder als Verwechslung herausstellten 
– hingegen gestrichen wurden. Inte-
ressant ist zumindest der Hinweis auf 
Matthias Burglechners „Tiroler Ad-
ler“, dessen Objekte sich in diesem 
Lexikon lückenlos wiederfinden und 
damit die Bedeutung der Burgenin-
ventarisierung des frühen 17. Jahr-
hunderts auch für das 20. Jahrhundert 
unterstreichen22.

Parallel zum quantitativen Ausbau 
dieses Burgenlexikons wurde jene 
Reihe ins Leben gerufen, die man gu-
ten Gewissens heute als das Standard-
werk zu den Tiroler Burgen bezeich-
nen darf: das Tiroler Burgenbuch. 
Sein Initiator war der bereits mehr-
fach erwähnte Oswald Graf Trapp 
(1899 bis 1988), der selbst aus einer 
bedeutenden Tiroler Adelsfamilie 
stammte, die sich bis ins 20. Jahrhun-
dert hinein reichen Burgenbesitz im 
gesamten Tiroler Raum bewahrt hatte, 
so u. a. die Churburg im Vinschgau, 
Burg Eschenloch in Ulten, Schloss 
Friedberg bei Volders, Burg Beseno 
zwischen Trient und Rovereto und die 
Magnifica Corte di Caldonazzo in der 
Valsugana. Der studierte Historiker 
und Kunsthistoriker war von 1934 bis 
1960 als Landeskonservator für Tirol 
in Innsbruck tätig, sammelte umfas-
sendes Material zu den Burgen23 und 
begann im Jahr seiner Pensionierung, 
in der Nachfolge Weingartners, mit 
der Arbeit an einer Burgentopogra-
fie24. Die sehr voluminöse Reihe „Ti-
roler Burgenbuch“ ist mittlerweile auf 
zehn Bände angewachsen25 und berei-
tet mit dem 11. Band über das Nord-
tiroler Unterland ihren Abschluss 
vor. Es handelt sich hierbei um eine 
Burgentopografie, die von Beginn an 
ihre einschränkenden Kriterien sehr 
genau verfolgt. Diese wurden von Os-
wald Trapp bereits im Vorwort zum 
ersten Band klar definiert: Zunächst 
beschränkte sich Trapp auf das Ge-
biet des alten Tirol, wobei allerdings 
das Trentino ausgelassen wurde, da er 

Abb. 3. Propst  Josef Weingartner.
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sich für eine angemessene Auseinan-
dersetzung mit den dort befindlichen 
Objekten der Sprache nicht ausrei-
chend mächtig fühlte26. Im Zentrum 
der einzelnen Beiträge stehen allein 
landesherrliche Burgen und Burgrui-
nen, keine Schlösser, Dorftürme oder 
Ansitze, wobei speziell die Verbin-
dung zwischen der Burg als Wehr- 
und Wohnanlage untersucht wird. 
Jeder Artikel zu einer Burg bietet als 
Einstieg topografische Erklärungen, 
Angaben zu Eigentumsverhältnissen 
sowie eine Aufstellung sämtlicher 
bekannter Ansichten und Pläne. Der 
eigentliche Textteil beschäftigt sich 
pro Objekt mit der Namensfrage so-
wie der Geschichte des Gebäudes und 
analysiert sehr eingehend die Bauge-
schichte in ihren rekonstruierbaren 
Phasen. Eine gezielte Bebilderung 
sorgt für eine erleichterte Lesbarkeit 
der wissenschaftlich fundierten Ab-
handlungen.

Als wesentliche Publikation dieser 
Jahre ist aber „Burg und Adel in Tirol“ 
von Martin Bitschnau zu nennen27. Er 
legte einen wegweisenden alphabe-
tisch aufgebauten Katalog sämtlicher 
Herkunfts- oder Beinamen des in den 
Quellen fassbaren Tiroler Adels so-
wie jener Burgen und Sitze, für die 
keine eigene Familie belegt ist, vor. 
Insgesamt kommt er dabei auf 624 
Einträge. In der Synthese zu diesem 
Werk verwendet er erstmals den Be-
griff der „Vertikalverschiebung“ im 
Burgenbau des Hochmittelalters: Der 
ursprünglich im Ortskern angesiedel-
te Grundherr verlegt seinen Adelssitz 
weitab über seine Grundherrschaft.
Parallel dazu kam es in Südtirol zur 
Veröffentlichung von Einzelpubli-
kationen zu Burgen in bestimmten 
Talschaften, die sehr lesenswert sind 
und zahlreiche Informationen für den 
an Burgen Interessierten bieten, die 
allerdings vor allem für ein touristi-
sches Publikum gedacht waren, wobei 
zu viel Wissenschaftlichkeit in die-
sen Werken sicherlich auf Kosten der 
Lesbarkeit gegangen wäre. Als Bei-
spiele seien hier das Werk von Carlo 
Albasini genannt28, der interessante 
Ausführungen vor allem zu den ad-
ligen Bauherren bietet und am Schluss 
des Buches eine reiche Bibliografie 
liefert. Ein anderes Werk verfasste 
Bruno Mahlknecht (geb. 1940)29 im 
Jahre 1978 über die Burgen, Schlösser 
und Ansitze in Eppan30, nahm sich 
dabei also eine der ansitzreichsten 

Gegenden Südtirols vor. Viel Wert 
wurde hier auf die Beschreibung der 
äußeren Gestaltung der Gebäude und 
vor allem auf ihre Besitzergeschich-
te gelegt. Der gleiche Autor, der in 
Südtirol für zahlreiche historische 
Publikationen bekannt ist, legte erst 
kürzlich eine weitere Burgentopogra-
fie über die Ansitze in Kaltern vor31.
Eine touristisch ausgerichtete Ge-
samtübersicht erscheint Anfang der 
1980e-Jahre unter dem Titel „Die 
Burgen Südtirols“. Es handelt sich 
um eine auf den vorhergehenden 
Burgentopografien beruhende, nach 
Talschaften geordnete Liste von 
Burgen, deren Originaltext bereits 
einige Jahrzehnte zuvor von Mar-
cello Caminiti verfasst worden war32 
und für ein deutsches Publikum von 
Franz Hieronymus Riedl bearbeitet 
wurde33. Die Liste der Objekte ist 
nicht vollständig, nennt Burgen und 
Ansitze in gemischter Reihenfolge, 
gibt aber Beschreibungen zur äußeren 
Beschaffenheit der Gebäude sowie 
der Besitzergeschichte und vor allem 
touristische Hinweise, wie man dort-
hin gelangt und ob eine Besichtigung 
möglich ist.
Für einen umfassenden, auf Vollstän-
digkeit abzielenden Überblick wurde 
die vom Südtiroler Burgeninstitut he-
rausgegebene Südtiroler Burgenkarte 
konzipiert34. Nach Bezirken und Ge-
meinden geordnet, finden sich hie-
rin etwa 700 Objekte, die auf einer 
größeren und mehreren Detailkarten 
eingezeichnet wurden, um eine Ori-
entierung zu gewährleisten. Autor war 
der Basler Burgenforscher Thomas 
Bitterli-Waldvogel, der unter Mit-
hilfe von Andrin Rudolf und Peter 
Kaiser 1987 diese Inventarisierung 
durchführte und dabei die gleiche 
Methode wie bei seiner vierteiligen, 
zwischen 1974 und 1984 bearbei-
teten und herausgegebenen Schwei-
zer Burgenkarte anwendete. Grund-
lage war die für den Tiroler Raum zur 
Verfügung stehende Burgenliteratur, 
vor allem das erwähnte Burgenlexi-
kon von Hörmann-Weingartner aus 
dem Jahre 1981. Es wurden alle die-
jenigen Objekte aufgenommen, die in 
der Landschaft „erkennbar“ sind und 
dann zwölf mit unterschiedlichen Sig-
naturen versehenen Kategorien zuge-
teilt. Die Texte sind sehr kurz und 
übersichtlich gehalten. Neben dem 
Namen enthalten sie – sofern vorhan-
den – deutsche Bezeichnungen, die 
genaue Lage in der Landschaft oder 

in der jeweiligen Ortschaft, architek-
tonische Besonderheiten (z. B. Wehr- 
elemente oder Verzierungen, an denen 
das Gebäude auch von einem interes-
sierten Laien erkannt werden kann) 
und die Besitzergeschichte. So geht 
man beispielsweise bei den Ansitzen 
kurz auf die Freiung des Gebäudes 
oder die Verleihung des Adelsprädi-
kats ein. Die Burgenkarte ist damit 
sowohl wissenschaftlich nutzbar als 
auch für den Südtiroltouristen, der bei 
seinen Wanderungen dazu animiert 
wird, die Besonderheiten der so rei-
chen Burgen- und Adelsarchitektur zu 
erkennen und schätzen zu lernen.

Die Inventarisation der Burgen 
des Trentino: Gorfer und  
Tabarelli de Fatis
Im Trentino setzt ebenso wie im üb-
rigen Tirol die Auseinandersetzung 
und damit die Auflistung der Burgen 
im 19. Jahrhundert nach und nach ein, 
was mit einem aufkeimenden Interesse 
im Zusammenhang mit der Romantik 
und des im gesamten Südtiroler Raum 
ansteigenden Tourismus zu sehen 
ist. Zunehmend wurden Burgen von  
auswärtigen Interessenten gekauft 
und gegebenenfalls wiederhergestellt. 
Nicht zuletzt sind hierbei Mitglieder 
der kaiserlichen Familie zu nennen, 
als deren prominentester Vertreter 
Erzherzog Johann genannt werden 
darf, der nahe des Kurortes Meran die 
Burg Schenna erwarb sowie Schloss 
Sankt Valentin in Eppan. Im Trentino, 
genauer in der aufstrebenden Kurstadt 
Arco, ließ sich Anfang der 1870er-
Jahre Erzherzog Albrecht nieder. Die 
k.k. Central Commission hatte bereits 
Listen angelegt, wie die intensive 
Auseinandersetzung ihres Protektors 
Erzherzog-Thronfolger Franz Fer-
dinand beweist, wobei immer wieder 
auch der Erhalt der Trentiner Burgen 
thematisiert wurde35. Dennoch sind 
Burgenlisten, die tatsächlich vollstän-
dig und auch einer breiteren Öffent-
lichkeit zugänglich waren, in diesen 
Jahren noch rar.
Der Gelehrte Agostino Perini aus Tri-
ent36 veröffentlichte bereits im Jahre 
1834 in Mailand I Castelli del Tirolo 
colla storia delle relative antiche-po-
tenti famiglie. Allerdings handelte es 
sich bei diesem heute noch – selbst-
verständlich mit der nötigen Skepsis 
– durchaus zu konsultierenden Werk 
mehr um Genealogien jener Familien, 
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die in der Geschichte Tirols im Mit-
telalter und der Frühen Neuzeit (d. h. 
die gräflichen und edelfreien Familien 
sowie die unterschiedlichen Zweige 
der Habsburger, die ab dem Spätmit-
telalter eigene Tiroler Linien grün-
deten) eine wichtige Rolle spielten. 
Dass sich der Titel in erster Linie auf 
die Burgen bezieht, ist hierbei etwas 
irreführend. Zwar werden die Burgen 
erwähnt, allerdings nicht in genaueren 
Beschreibungen und eher nebensäch-
lich als Schauplätze der Geschichte. 
Eine direkte Auflistung der Burgen 
wird in Ansätzen in der Mitte des 20. 
Jahrhunderts durchgeführt, wobei die 
Werke von Antonio Zieger37 zu nen-
nen sind.

Wesentlich für die Erforschung und 
Erfassung der Burgen des Trentino 
wurden schließlich zwei Männer, die 
aber erst in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts die Notwendigkeit einer 
genaueren Inventarisation der Burgen 
und der übrigen Kunstdenkmale er-
kannten: Aldo Gorfer und Gian Maria 
Tabarelli de Fatis.
Aldo Gorfer (1921 bis 1996)38 arbei-
tete als Journalist und machte sich 
durch zahlreiche Publikationen einen 
Namen, wozu sich der zweifellos sehr 
fleißige Schreiber nicht nur mit Um-
weltthemen, kulturellen und sozialen 
Fragen, sondern auch mit Humange-
ografie, Geschichte, Kunstgeschichte 
und Volkskunde beschäftigte. Er er-
kannte, dass sehr grundlegende kultu-
relle Abhandlungen über die Provinz 
Trient fehlten, vor allem eine verläss-
liche Bestandsaufnahme des vorhan-
denen Kunst- und Kulturgutes. Ganz 
im Stile eines Josef Weingartner (und 
damit der Landesbeschreibung eines 
Wolkenstein im 17. Jahrhundert) 
brachte er nach langjähriger Arbeit 
die beiden Bände der „Le valli del 
Trentino“ heraus39, in denen er nach 
Bezirken, Talschaften und Ortschaf-
ten geordnet sämtliche Sehenswür-
digkeiten und lokale Besonderheiten 
auflistete und sehr genau beschrieb. 
Nicht zuletzt das Material, das er auf 
seinen vielen Wanderungen gesam-
melt hatte, brachte ihn dazu, sich auch 
intensiv mit dem Thema Burgen aus-
einanderzusetzen, wobei er 1958 erst-
mals einen recht verlässlichen Führer 
zu den Burgen des Trentino verfasste, 
der auf mehreren zuvor von ihm in der 
Tageszeitung „L’Adige“ veröffent- 
lichten Artikeln basierte40. Dabei wid-
mete er jeder behandelten Burg einen 

etwas kürzeren, mitunter aber auch 
seitenlangen Abriss mit geschicht-
lichen Daten sowie kunstgeschicht-
lichen, den Bau beschreibenden und 
volkskundlichen Aspekten. Es fällt 
auch bei anderen burgenkundlichen 
Werken Gorfers auf, dass ihm die 
Verbindung zwischen Burg und Be-
völkerung sehr am Herzen lag und er 
wiederholt auf die tradierten Legen-
den und Sagen rund um die Burgen 
hinwies. Seine Werke weisen dadurch 
einen stark erzählenden Charakter auf.
Gorfers Beschäftigung mit der 
Burgenkunde findet ihren Höhepunkt 
in dem vierbändigen, unvollendeten 
Werk, „I castelli del Trentino“, das 
zwischen 1985 und 1994 veröffentli-
ch wurde41. Der 1. Band gibt grund-
legende Informationen zu den Burgen 
im Untersuchungsgebiet, indem die 
Wechselbeziehungen zwischen Burg 
und Umgebung, Burg und Geschichte 
sowie Burg und Gesellschaft darge-
stellt werden. Die Bände 2 bis 4 stellen 
eine tatsächliche Burgentopografie 
dar und listen die Objekte nach den 
untersuchten Landesteilen – zumeist 
Talschaften – auf. Die Beiträge zu 
jedem Objekt umfassen in der Regel 
mehrere Seiten. Sie geben zunächst, 
in einem Schaukasten grafisch grau 
hinterlegt, allgemeine, dabei aber 
recht ausführliche Informationen zu 
den Burgen und Ansitzen. Diese wei-
sen einige Ähnlichkeiten zum Tiroler 
Burgenbuch auf, doch war Gorfer bei 
der Auswahl der Objekte mitunter 
nicht systematisch. Er versuchte, alle 
Burgen und Burgruinen zu bespre-
chen, aber an einigen Stellen gerieten 
ihm – was möglicherweise beabsichti-
gt war – auch klassische Ansitze oder 
Palazzi, die man nicht unbedingt als 
Burgen bezeichnen kann, mit in die 
Liste. Als Beispiele seien hier der Pa-
lazzo delle Miniere in Fiera di Primie-
ro oder der typische Ansitz Palazzo 
Alessandrini in Civezzano in Band 2, 
die Wohntürme in der Stadt Trient und 
die Villa Margon in Band 3 oder der 
Palazzo Vecchio di Nomi und der Pa-
lazzo di Nogaredo in Band 4 genannt. 
Die Informationen des Schaukastens 
umfassen in der Regel die genaue Lage 
des Objekts, die Möglichkeiten der 
Erreichbarkeit, Aussichtspunkte, Be-
sitzstand, Nutzung, Stichpunkte zur 
äußeren Erscheinung und eine erste 
architektonische Einordnung, Bau-
materialien, die Ersterwähnung, we-
sentliche architektonische Merkmale 
und – wo möglich – das Patrozinium 

der Kapelle. Die Beiträge beschäfti-
gen sich mit der Geschichte und Be-
sitzergeschichte der Anlage oder des 
Gebäudes, der Baugeschichte und – 
falls vorhanden – Volkslegenden oder 
Sagen. Jeder Artikel schließt mit einer 
ausführlichen Bibliografie und gibt – 
in vielen Fällen – Parallelbeispiele in 
Südtirol an. Diese Topografie wurde 
jedoch nie fertiggestellt. Es fehlt der 
gesamte Westen des Trentino, also die 
besonders burgenreichen Täler Val di 
Non (Nonsberg) und Val di Sole (Sul-
zberg) sowie die Judikarien mit dem 
oberen Gardasee.
Der Architekt Gian Maria Tabarelli 
de Fatis (1926 bis 2004)42 stammte 
aus einer Trienter Adelsfamilie und 
hatte 1960/1961 selbst die Burg von 
Vigolo Vattaro erworben, die ehemals 
einem Zweig seiner Familie gehört 
hatte. Im Jahre 1974 veröffentlichte 
er gemeinsam mit Flavio Conti den 
Band „Castelli del Trentino“. Darin 
werden – ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit – wehrhafte Anlagen beschrie-
ben. Die Auflistung ist zunächst in 
längere und kürzere Beschreibungen 
unterteilt, darüber hinaus aber nicht 
stringent konzipiert, denn die Objekte 
sind weder geografisch noch alphabe-
tisch oder nach stilistischen Kriterien 
geordnet, sondern lediglich chrono-
logisch. Gemeinsames Merkmal aller 
ist, dass es sich bei den 43 Objekten 
um ein „Castello“ handelt, um eine 
„Casa-Torre“ (Wohnturm) innerhalb 
der Stadt Trient oder um das befestigte 
Kloster von San Michele all’Adige 
(Welschmichael an der Etsch). Zu-
sätzlich werden Schwarzweißfotos, 
Grundrisse und mitunter Querschnit-
te geliefert; manche werden durch 
Fußnoten ergänzt. Eine Untergruppe 
bilden die sogenannten „Residenze 
Fortificate“, von denen immerhin 22 
genannt werden. Es handelt sich dabei 
um Gebäude, die man im restlichen Ti-
roler Raum mit Ansitzen vergleichen 
könnte, also Adelssitzen, die nicht nur 
durch ihre besondere Architektur aus 
dem Weichbild der Dörfer heraus-
ragen, sondern oftmals auch durch 
eine angedeutete Wehrhaftigkeit 
(durch Elemente des Burgenbaues, 
wie z. B. Zinnen, Mauern, Türmchen, 
Wurferker, Schießscharten, etc.)43. 
Schließlich werden bei den kleineren 
Beschreibungen weitere 46 Objekte 
(diesmal in alphabetischer Reihen-
folge) genannt, zu denen teilweise 
Fotos und Grundrisse ergänzt wur den.
Acht Jahre später erschien in dersel-
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ben Reihe und im selben Verlag der 
Band „Castelli dell’Alto Adige“, für 
den diesmal nur Tabarelli verantwort-
lich zeichnete. Wiederum stand die 
tecnica fortificatoria im Mittelpunkt 
der Untersuchung, diesmal anhand 
der Südtiroler Burgen. Der Aufbau 
entspricht dem des Bandes über die 
Burgen des Trentino: Nach einigen 
einleitenden Kapiteln zu Geschich-
te und Wesen des Burgenbaues im 
deutschen Tirol südlich des Brenners 
beginnt er wiederum mit solchen 
Burgen, für die umfangreiches  For-
schungsmaterial zur Verfügung steht; 
diese 44 Objekte stellt er chronolo-
gisch dar. Zudem werden 88 weitere 
Objekte in kürzerer Form vorgestellt 
und beschrieben, wobei der Leser 
– quasi nebenbei – viele der italie-
nischen Namen der Burgen, Schlös-
ser, Klöster und Ansitze erfährt44. An-
ders als beim Trentiner Band werden 
dann weitere 68 Residenze e tracce 
storiche angefügt. Hierbei handelt es 
sich um ein interessantes Konglome-
rat von Ansitzen, die teilweise heute 
nicht mehr erhalten sind, und noch 
bestehenden Burgen, wie z. B. Burg 
Anger bei Klausen (hier Angria ge-
nannt)45 oder Grevetsch bei Villanders 
(hier mit dem Namen Graveccio)46. 
Tabarelli hat darüber hinaus ein rei-
ches Oeuvre hinterlassen, das sich 
mehrheitlich mit den Burgen und An-
sitzen unter dem Aspekt als wehrhafte 
Anlagen auseinandersetzte47, wobei 
seine Interessen ihn bis zu den Vertei-
digungsanlagen des Ersten Weltkriegs 
führten, die im Trentino wegen seiner 
Lage an der unsicheren Grenze zu Ita-
lien ab dem 19. Jahrhundert an vielen 
Orten zu finden sind. In Bezug auf die 
Burgentopografie aber ist ein Werk 
herauszuheben, das er gemeinsam mit 
Aldo Gorfer verfasste. Es handelt sich 
um eine Liste von ganz oder teilweise 
abgegangenen Burgen, den „Castelli 
trentini scomparsi“48. Wiederum nach 
Talschaften gelistet, behandeln die 
beiden Burgenforscher 156 Objekte, 
die sie jeweils kurz vorstellen; eine 
Karte zur Orientierung, mitunter ein 
Grundriss und eine Bibliografie, er-
gänzen die Objektbeschreibung.
Im Jahre 2012 veröffentlichte das 
Museum im Castello del Buon Con-
siglio in Trient eine „Mappa illustrata 
dei castelli del Trentino“, also eine 
Burgenkarte der Autonomen Provinz 
Trient49, die offensichtlich für touris-
tische Zwecke gedacht ist. Einge-
zeichnet sind dort 228 Objekte, je 

nach Talschaft in einer anderen Farbe, 
wobei zwischen „Castelli esistenti“ 
(bestehende Burgen) und „Castelli 
scomparsi“ (verschwundene Burgen) 
unterschieden wird. Auf der Rück-
seite befinden sich kurze Beschrei-
bungen der wichtigsten Burgen mit 
ihrer jeweiligen Nummer in der Karte, 
der genauen Ortschaftsangabe und ei-
ner Internetadresse für weitere Infor-
mationen.
Aus der jüngsten Vergangenheit 
stammt dagegen ein ausgesprochen 
wissenschaftliches Werk, das erst-
mals den gesamten Burgenbestand 
im Trentino zwischen Spätantike und 
Hochmittelalter  in vertiefter Form 
präsentiert. Die drei Bände „Castra, 
Castelli e Domus murate“ entstanden 
im Zusammenhang mit dem Projekt 
APSAT („Ambiente e Paesaggi dei 
Siti d’Altura Trentini“)50. Als Burgen-
topografie dürfen die Bände APSAT 
4 und APSAT 5 gelten. Sie gehen 
von dem Bestand aus, der von Gorfer 
und Tabarelli de Fatis erhoben wurde 
und bauen diesen weiter aus. Die 234 
Schede, also die einzelnen Abhand-
lungen zu den Burgen und Befesti-
gungsanlagen, sind nach den im Tren-
tino gängigen Verwaltungseinheiten 
(Comunità di Valle) gegliedert. Nach 
einer sehr kurzen tabellarischen Ein-
leitung mit Ortsangabe, Hinweis auf 
spezielle Karten, die Ersterwähnung 
in den Quellen und toponomastische 
Funde enthält jeder Beitrag die Burg- 
und ihre Besitzergeschichte unter ge-
nauer Beschreibung der Quellenlage, 
dann die Lage der Burg im Gelände, 
eine Beschreibung der Bauten und der 
Bauphasen sowie eine ausführliche 
Bibliografie. 

Burgenlisten online
Auf Grundlage der zahlreichen vorge-
stellten Burgenbücher wurden in den 
zuständigen Denkmalämtern Denk-
mallisten und damit auch Burgen-
listen erstellt, die inzwischen zumeist 
online abrufbar sind. 
In Südtirol ist hierfür das Amt für 
Bau- und Kunstdenkmäler (13.1) der 
Abteilung Denkmalpflege der Südti-
roler Landesverwaltung zuständig. Es 
wurde ein Monumentbrowser einge-
richtet, auf dem unter www.provinz.
bz.it/denkmalpflege/themen/1071.
asp mehrere Kategorien von Bau-
ten abgerufen werden können. Un-
ter „Adelige Architektur“ findet man 
eine Vielzahl an genaueren Bezeich-

nungen (Burg/Schloss, Burgruine, 
Ansitz, etc.), die den Weg zum ge-
wünschten Objekt erleichtern. Dort 
bekommt man neben historischen und 
bauspezifischen Informationen auch 
Angaben über die Verwaltungs- oder 
Katastralgemeinde, den Parzellentyp 
und die Parzellennummer.

Im österreichischen Bundesland Ti-
rol, also in Nord- und Osttirol, sind 
sämtliche Burgen, Schlösser und an-
dere historische Bauten über www.
bda.at/downloads/1928/Denkmal-
liste51 abrufbar. Hier steht für jedes 
Bundesland eine pdf-Datei mit einer 
Denkmalliste zur Verfügung. Allein 
für Tirol werden 4808 Objekte aufge-
listet. Zwar liefert diese Aufstellung 
keine inhaltlichen Informationen zu 
den Objekten, und man muss sich die 
gesuchten Wehranlagen zunächst per 
Suchfunktion eigenständig herausfil-
tern, aber man erfährt die jeweilige 
Gemeinde, zu der das Objekt gehört, 
die Katastralgemeinde, die Adresse, 
die Grundstücksnummer und den je-
weiligen Status.

Im Trentino ist ein direktes Abrufen 
auf der Homepage der Soprinten-
denza per i beni culturali noch nicht 
möglich. Auf der Grundlage von Ka-
tasterdaten wird allerdings eine in-
terne Liste erstellt und geführt, die 
zur Publikation der zuvor beschrie-
benen Publikationen APSAT geführt 
hat und die auf Anfrage auch ausge-
druckt wird52. Großteils ist man also in 
diesem Bereich nach wie vor auf die 
Fachliteratur angewiesen. Unter der 
Internetadresse www.trentinocultura.
net/catalogo/beni_cult/beni_cult.asp 
sind allerdings eine Liste der Befesti-
gungsanlagen des Ersten Weltkriegs 
sowie unter einer eigenen Rubrik 
historische Fotografien abrufbar, die 
zum Teil auch Ansichten von Burgen 
und Schlössern zeigen.

Zusammenfassung
Im Tiroler Raum setzt die Inventari-
sierung der Wehranlagen bereits im 
17. Jahrhundert und damit recht früh 
ein. Man bemühte sich bereits damals 
um Vollständigkeit, da eine Erfassung 
der Burgen und Ansitze juristische 
und strategische Ziele verfolgte.
Im 19. Jahrhundert wenden sich die 
Interessen zunehmend der Denkmal-
pflege und dem aufkeimenden Tou-
rismus zu. Herausragende Bedeutung 
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für die im Tiroler Raum befindlichen 
Burgen erwirbt sich Propst Josef 
Weingartner, auf dessen Erhebungen 
sich sämtliche nachfolgenden Inven-
tarisierungen der Burgen – so auch 
das Tiroler Burgenbuch – stützen. 
Während das deutschsprachige Tirol 
in Sachen Burgenforschung und In-

ventarisation trotz der Brennergrenze 
die Zusammenarbeit fortsetzt, geht 
das Trentino einen eigenen Weg und 
findet in Gorfer und Tabarelli jene 
Burgenkundler, die die Grundlagen 
für moderne Burgenlisten schufen. 
Obwohl in den letzten Jahren ver-
mehrte Blicke von Norden nach Süden 

und umgekehrt geworfen werden und 
sich eine größere Zusammenarbeit im 
Bereich der historischen Forschung 
abzeichnet, steht eine Gesamttiroler 
Burgenliste, wie sie im 17. Jahrhun-
dert ganz natürlich angestrebt wurde, 
nach wie vor aus.
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